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Stuͤck 37. 


Sonnabend den 11. September 1830. 


Der Doge von Venedig. 
(Fortſetzung.) 


Richten wir nun unſern Blick auf einen ſauber 
gekleideten bildſchoͤnen Juͤngling, der den Beutel 
mit Zechinen in der Hand, den Marktplatz auf und 
ab geht, mit Tuͤrken, Armeniern und Griechen in 
Handelsgeſchaͤften ſpricht, und dabei nicht ahnt, 
daß manches Fluͤſtern, manches Raͤuspern aus die⸗ 
ſem, jenem Fenſter, von dieſem, jenem reich behaͤng⸗ 
ten Balkon herab, Zeichen der Liebe ſind, die ihm 
gelten. Wer wuͤrde in dieſem Juͤnglinge ſo leicht 
den Antonio erkennen, der noch vor wenig Tagen 
zerlumpt, arm und elend am Ufer lag. — Soͤhnlein, 
mein goldnes Soͤhnlein, guten Tag! rief ihm die 
alte Bettlerin entgegen, die auf den Stufen der 
Markuskirche ſaß, und ihn trotz ſeines Straͤubens 
nicht voruͤber ſchreiten ließ. Widerlich klangen 
ihm ihre Toͤne, grauenhaft war ihr Anblick, aber 
eine unerklaͤrliche Ahnung und ſchuldige Dankbar⸗ 


keit hielt ihn bei ihr zuruͤck. Sie fragte ihn mit 
grinſendem Laͤcheln, ob er ſich ſeiner Kindheit und 
der Zeit, ehe er elend nach Venedig gekommen, nicht 
mehr erinnere; vor Allem aber rieth ſie ihm, das 
Kaufhaus doch nie zu betreten. Er konnte ihren 
Fragen nicht widerſtehen und erzählte ihr, daß er 
wohl wiſſe, von Eltern geboren zu ſeyn, die im 
blühendften Wohlſtande lebten; wer fie waren, wie 
er von ihnen kam, koͤnne er aber nicht ergründen. 
Wohl erinnere er ſich eines großen ſchoͤnen Man⸗ 
nes, der ihn oft herzte und ihm Zuckerwerk zuſteckte, 


5 auch einer freundlichen guten Frau, die ihn pflegte 


und in weiche Betten legte; beide haͤtten mit ein⸗ 
ander in einer fremden Sprache geredet, die er mit 
Recht fuͤr die deutſche halte. In einer Nacht, wo 
großer Jammer im Haufe entſtanden ſey, habe ihn 
die freundliche Frau fortgetragen, und nun wiffe er 
ſich nichts mehr zu erinnern, als daß er nachher 
wieder in einem prächtigen Haufe bei einem ſtatt⸗ 
lichen Manne geweſen, den er Vater genannt und 


— 
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der rit den Seinigen italieniſch geredet habe. 
Dann i ihn haͤßliche Leute wieder zum Haufe 
hinausgeſtoßen, und ein alter Diener ſich ſeiner 
angenommen, der mit ihm nach Venedig gekommen 
ſey und hier Handelsgeſchaͤfte getrieben habe. 
Dabei ſey er ſeinem Beſchuͤtzer immer zur Seite 
geblieben, und dieſer habe, wenn er einen Kauf ab⸗ 
geſchloſſen, jedesmal noch etwas fuͤr ihn vom Kaͤufer 
erbeten. Ich befand mich wohl bei dem Alten, 
erzaͤhlte Antonio weiter, doch das dauerte nicht 
lange. Du erinnerſt Dich noch jener Schreckenszeit, 
als eines Tages die Erde zu beben anfing, als in 
den Grundfeſten erſchuͤttert, Thuͤrme und Palaͤſte 
wankten, als, wie von unſichtbaren Rieſenarmen 
gezogen, die Glocken laͤuteten. Es ſind ja kaum 
ſieben Jahr daruͤber vergangen. Gluͤcklich rettete 
ich mich mit dem Alten aus dem Hauſe, welches 
hinter uns zufammenftürzte. Alles Geſchaͤft ruhte, 
auf dem Marktplatz lag alles in todter Betaͤubung. 
Aber mit dieſem ſchrecklichen Ereigniß kuͤndigte ſich 
nur das herannahende Ungeheuer an, das bald 
ſeinen giftigen Athem aushauchte uͤber Stadt und 
Land. Man wußte, daß die Peſt bereits in Tos⸗ 
kana wuͤthete. Noch war Venedig davon befreit. 
Da handelte eines Tages mein Beſchuͤtzer auf dem 
Markte mit einem Armenier. Sie wurden Handels 
einig und ſchuͤttelten ſich wacker die Hände, worauf 
mein Vaͤterchen wie gewoͤhnlich die Kleinigkeit für 
fein Soͤhnchen, wie er mich nannte, forderte. Der 
Armenier, ein großer ſtarker Mann mit dickem 
krauſem Bart, kuͤßt. mich freundlich und druͤckte 


mir einige Zechinen in die Hand. Wir fuhren von 
da nach dem Markusplatze. Unterwegs ſchon wurde 


mein Alter verdrießlich, fing an zu zanken, und ich 
bemerkte mit Schrecken, daß ſein Geſicht ſich mit 


einer widerlichen erdgelben Farbe uͤberzog, und daß 
er allerlei tolles unzuſammenhaͤngendes Zeug in 
ſeine Reden miſchte. Auf dem Platze angekommen, 
taumelte er hin und her wie ein Beſeſſener, und 
fiel endlich todt an den Stufen des herzoglichen 
Palaſtes nieder. Mit lautem Jammergeſchrei warf 
ich mich auf den Leichnam. Das Volk rannte 
zuſammen; aber ſo wie der fuͤrchterliche Ruf: die 
Peſt, die Peſt! erſcholl, ſtaͤubte alles vor Entſetzen 
aus einander. a 

In dem Augenblick, erzaͤhlte Antonio weiter, 
ergriff mich eine dumpfe Betaͤubung; mir ſchwan⸗ 
den die Sinne. Als ich erwachte, fand ich mich in 
einem großen Zimmer auf einer geringen Matratze 
mit einem wollenen Tuche bedeckt. Um mich herum 
lagen auf aͤhnlichen Matratzen wohl 20 bis 30 
elende bleiche Geſtalten. Wie ich ſpaͤter erfuhr, 
hatten mich mitleidige Moͤnche, da ſie noch Leben 
in mir geſpuͤrt, in ein Hospital bringen laſſen. Die 
Wuth der Krankheit hatte mir alle Erinnerung des 
Vergangenen gaͤnzlich geraubt, und die Moͤnche 
konnten mir nichts weiter ſagen, als daß ſie mich 
auf dem Leichnam meines Beſchuͤtzers gefunden 
haͤtten. Nach und nach ſammelten ſich zwar meine 
Gedanken ein wenig, aber was ich hier erzaͤhlte, iſt 
alles, was ich davon weiß, und das ſind doch nur 
einzelne Bilder ohne Zuſammenhang. — Jetzt 
wollte Antonio die Alte verlaſſen, allein dieſe 
hielt ihn feſt, und rief mit ſchneidender Stimme: 
Antonio, ſieh mich doch nur recht an, ſonſt muß ich 
ja bis an den aͤußerſten Rand des Platzes dort, und 
mich troſtlos hinabſtuͤrzen ins Meer. Wenn du fü 
in mein verſchrumpftes Angeſicht ſchauſt, daͤmmert 
denn keine leiſe Erinnerung in deinem Innern auf, 
daß du mich in fruͤher, fruͤher Zeit ſchon gekannt 
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habeſt? Die freundliche Frau, die dich als Kind 
zaͤrtlich pflegte, die dich in jener Schreckensnacht 
rettete aus dringender Todesgefahr, dieſe Frau war 
ich. Wie beginne ich es denn, daß du an deine 
treue Margareta glaubſt? — Margareta? mur⸗ 
melte Antonio; der Name fällt, wie vor langer 
Zeit gehoͤrte, laͤngſt vergeſſene Muſik mir in die 
Ohren. Aber, ſo gedenkſt du mich zu bethoͤren, 
altes wahnſinniges Weib? Jene holde freundliche 
Frau; o ich ſehe ſie lebhaft vor Augen; ſie mochte 
kaum dreißig Jahr alt ſeyn, und du? ein neunzig⸗ 
jaͤhriges Muͤtterchen. — Und doch, fiel die Alte 
ihm ſchluchzend ein, ſpreche ich reine Wahrheit. 
Wohl war der große ſchoͤne Mann, der dir ſo oft 
Zuckerwerk zuſteckte, dein Vater, wohl war es das 
volltoͤnende Deutſch, was wir mit einander ſprachen. 
Dein Vater war ein reicher Kaufmann in Augs⸗ 
burg. Sein ſchoͤnes junges Weib ſtarb ihm bei 
deiner Geburt. Da zog er vor Gram von da nach 
Venedig, und nahm mich mit als deine Amme und 
Pflegerin. In jener Nacht erlag dein Vater einem 
grauſenden Schickſal, das auch dich bedrohte. Es 
gelang mir, dich zu retten. Ein edler Venetianer 
nahm dich auf, und ich war nun arm und verlaſſen 
in Venedig allein. Von Kindheit auf hatte mich 
mein Vater, ein Wundarzt, bekannt gemacht mit 
den geheimen Heilkraͤften in der Natur; von ihm 
hatte ich, durch Wald und Flur ſtreifend, die Ab⸗ 
zeichen manches heilbringenden Krautes, manches 
unſcheinbaren Mooſes, und ihre Zubereitung und 
Miſchung kennen gelernt. Durch dieſe erprobte 
Kunſt gedachte ich jetzt in meiner Verlaſſenheit mein 
Leben zu friften. Ich heilte die bedenklichſten Uebel 


in kurzer Zeit, ſo daß mein Ruf bald die ganze 


Stadt durchdrang und mir die Fülle des Geldes 


zufloß. Da erwachte der Neid einiger Charlatane, 
die auf den oͤffentlichen Plaͤtzen ihre Salben ver⸗ 
kauften und die Leute vergifteten. Ich ſtehe mit 
dem leidigen Satan in Verbindung, ſprengten ſie 
aus, und fanden Glauben bei dem aberglaͤubiſchen 
Volke. Bald wurde ich verhaftet und vor das 
Gericht geſtellt. Mit welchen Martern ſuchte man 
mir das Geſtaͤndniß des abſcheulichſten Buͤndniſſes 
auszupreſſen. Ich blieb ſtandhaft. Meine Haare 
erbleichten, mein Koͤrper ſchrumpfte ein zur Mumie, 
Fuͤße und Haͤnde erlahmten. Die entſetzliche Folter, 
die ſinnreichſte Erfindung des hoͤlliſchen Geiſtes, 
war nur noch uͤbrig; dieſe entlockte mir durch ihre 
ſchrecklichen Qualen ein Geſtaͤndniß, wie man es 
verlangte, vor dem ich noch jetzt zuſammenſchaudere. 
Ich ſollte verbrannt werden; da aber erſchuͤtterte 
jenes Erdbeben die Grundmauern der Palaͤſte und 
Gefaͤngniſſe, da ſprangen die Thuͤren des unter⸗ 
irdiſchen Kerkers auf, und ich wankte wie aus 
tiefem Grabe durch Schutt und Truͤmmer hervor. 
Ach Antonio, du nannteſt mich ein neunzigjaͤhriges 
Muͤtlerchen, da ich kaum funfzig Jahr alt bin. 
Dieſer knochenduͤrre Leib, dieſes abſcheulich ver⸗ 
zogene Geſicht, dieſes eiſige Haar, dieſe erlahmten 
Fuͤße; nicht Jahre, nur unſaͤgliche Martern konn⸗ 
ten das Fräftige Weib in wenig Monaten in ein 
Scheuſal umwandeln. Und dieſes widrige Kichern 
und Lachen hat die letzte Folter mir ausgepreßt, vor 
der ſich noch meine Haare ſtraͤuben und mein ganzes 
Weſen empoͤrt; ſeitdem uͤberfaͤllt es mich wie ein 
ſteter unbezwingbarer Krampf. Entſetze dich nun 
nicht mehr vor mir, mein Antonio! — Hier war 
das Weib ſo ſehr vom Reden angegriffen, daß ſie 
zuſammenſank, und ihrem Pflegling winkte, fie 
jetzt zu verlaſſen. — 


— 
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Es war in der That ein wunderlich Schauſpiel, 
den alten Dogen Falieri mit ſeiner blutjungen 
Gattin zu ſehen. Er, zwar ſtark und robuſt, aber 

mit greiſem Bart, tauſend Runzeln im braunrothen 
Geſicht, mit muͤhſam zuruͤck gebogenem Nacken 
pathetiſch daher ſchreitend; ſie die Anmuth ſelbſt, 
fromme Engelsmilde im himmliſch-ſchoͤnen Antlitz, 
unwiderſtehlichen Zauber im ſehnſuͤchtigen Blick, 
Hoheit und Wuͤrde auf der offnen lilienweißen, von 
dunklen Locken umſchatteten Stirn, ſuͤßes Laͤcheln 
auf Wange und Lippen. Konnte es da fehlen, daß 
Jeder in ihrer Naͤhe in Staunen und Entzuͤcken 
gerieth, und im Innern ſchwur, dieſes Herz um 
jeden Preis zu erobern. Keiner aber entbrannte 
fir die ſchoͤne Herzogin fo heftig, als Michael 
Steno, welcher, ſeiner Jugend ungeachtet, die 
wichtige einflußreiche Stelle eines Rathes der 
Vierzig bekleidete. Dieſer ließ keine, ſelbſt die 
niedrigſten Kuͤnſte, unverſucht; er vergaß ſich ſogar 
bis zu Gewaltthaͤtigkeiten gegen die Perſon des 
Dogen, ſo daß dieſer ihn endlich aus der Naͤhe des 
herzoglichen Palaſtes verbannte. Steno ſchwur 
darauf, als er alle feine Pläne ſcheitern ſah, dem 
Dogen die ſchrecklichſte Rache, und dieſer, welchem 
bisher die Eiferſucht fremd geblieben, ſchloß nun 
die ſchoͤne Annunziata in die innerſten Gemächer 
ein, und Niemand bekam ſie mehr zu ſehen. Bodori 
machte ihm gegen dieſe Einfperrung feiner Enkelin 
Vorſtellungen, und ſchalt den alten Falieri wacker 
aus, der aber von einer Aenderung feines Betra⸗ 
gens gar nichts wiffen wollte. Dies alles geſchah 
kurz vor dem Charfreitag. Es war Sitte, daß bei 
den Volksfeſten, die an dieſem Tage auf dem 
Markusplatz ſtatt fanden, die Gemahlin des Dogen 
hier unter einem errichteten Thronhimmel an der 


Seite des Dogen ſich dem Volk zeigte. Bodori 
erinnerte ihn daran und meinte, daß er vom 
Volk und Rath weidlich ausgelacht werden wuͤrde, 
wenn er, aller Sitte und Gewohnheit entgegen, 
Annunziata von dieſer Ehre ausſchloͤß. — Du 
irrſt, erwiederte Falieri, morgenden Tages wandle 
ich mit Annunziato in feierlich-glaͤnzendem Zuge 
uͤber den Markusplatz, damit das Volk ſeine Dogin 
ſehe, und am Charfreitag empfaͤngt ſie den Blumen⸗ 
ſtraus aus den Haͤnden des kuͤhnen Seglers, der ſich 
aus den Lüften zu ihr herabſchwingt. Der Doge 
dachte hier an eine uralte Gewohnheit, nach welcher 
am Charfreitag ſich irgend ein kuͤhner Menſch aus 
dem Volke an Seilen, die aus dem Meere fliegen 
und an der Spitze des Markusthurmes befeſtigt 
waren, in einer Maſchine, die einem kleinen Schiffe 
glich, herauf ſchwang, und dann von der Spitze des 
Thurmes pfeilſchnell herabſchoß bis zu dem Platze, 
wo Doge und Dogin ſaßen, welcher er dann einen 
Blumenſtrauß uͤberreichte. 5 
(Fortſetzung folgt.) 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stück: 
D ie Nacht. 


a a nn 
Amtliche Bekanntmachungen. 


Publikand um. 
Die Verdingung der Materialien zur Unterhaltung 


- der Berlin-Breslauer Kunſtſtraße von der Frank⸗ 


further bis zur Breslauer Regierungs- Bezirks⸗ 
Grenze, fuͤr die Jahre 1831 bis 1833 incl. 
Es wird beabſichtigt, die Beſchaffung der Mate⸗ 
rialien zur Unterhaltung der Berlin = Breslauer 
Kunſtſtraße von der Frankfurther bis zur Breslauer 
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Regierungs⸗Bezirks⸗Grenze, in einzelnen kürzern 
Strecken, für die naͤchſtfolgenden Jahre 1831 bis 
1833 incl., auf dem Wege der Licitation an den 
Mindeſtfordernden zu uͤberlaſſen. 
Zur Annahme der diesfaͤlligen Gebote ſind Ter⸗ 
mine, und zwar: 
fuͤr die im Gruͤnberger, Freyſtaͤdter und Sprot⸗ 
tauer Kreiſe belegenen Strecken, zum 20. Sep⸗ 
tember d. J. im Gaſthofe der Bruͤdergemeinde zu 
Neufalz, und für die im Glogauer, Luͤbenſchen 
und Liegnitzſchen Kreiſe belegenen Strecken, zum 
22. gedachten Monats im Gaſthofe zum gruͤnen 
Baum zu Lüben, > : 
vor dem Herrn Ober-Wegebau⸗Inſpektor Wein: 
knecht anberaumt, und werden kautionsfaͤhige 
Unternehmer hiermit eingeladen, in gedachten Ter⸗ 
minen zu erſcheinen und ihre Gebote abzugeben. 
Die naͤhern Bedingungen koͤnnen bis zu den 
Terminen in unſerer Gewerbe- und Bau⸗Regiſtra⸗ 
tur, bei dem gedachten Kommiſſarius, Herrn Ober⸗ 
»Wegebau-Inſpektor Weinknecht hieſelbſt, und bei 
den Landraths-Aemtern des Gruͤnberger, Frey: 
ſtaͤdter, Sprottauer, Glogauer, Luͤbenſchen und 
Liegnitzſchen Kreiſes eingeſehen, auch werden die⸗ 
ſelben bei dem Termine ſelbſt vorgelegt werden. 
Liegnitz den 22. Auguſt 1830. a 
Koͤnigliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


Bekanntmachung. i 

Seit längerer Zeit find diejenigen hieſigen Ein⸗ 
wohner, die Düngergruben oder Kloacken in oͤffent⸗ 
lichen Straßen und Gaſſen an ihren Hintergebaͤu⸗ 
den halten, wiederholt aufgefordert worden, dieſe 
wegzuſchaffen. Dieſe Aufforderung ift nicht beach: 
tet worden, weil die betreffenden Einwohner den 
Irrthum hegen: fie hätten zur Ausübung des 
genannten Mißbrauchs ein Recht erlangt, indem 
derſelbe ſchon viele Jahre beſtehe, und wohl bereits 
„vor ihrer Beſitzzeit beſtanden habe. Andere halten 
fruͤhere proviſoriſche Anordnungen der Polizeidepu⸗ 
tation uͤber die Einrichtung ihrer Duͤngerſtelle für 
unabaͤnderlich, und berufen darauf ſich, daß ihnen 
geſtattet worden wäre, die Duͤngergrube auf offner 
Straße zu halten, wenn ſie verdeckt wuͤrde u. ſ. w. 
Dieſe irrthuͤmlichen Vorausſetzungen und Behaup⸗ 
tungen haben kein Gewicht. Ein Mißbrauch, ein 
polizeiwidriges Gebahren, giebt niemanden ein 
Recht, auch wenn der Uebelſtand ſeit rechtsverjaͤhr⸗ 


ter Zeit beſteht, und eben ſo wenig gilt eine vor⸗ 


laͤuſige polizeiliche Anordnung als unwiderruflich. 
Jedermann wird ſich uͤberzeugen, daß das Auslegen 
des Duͤngers auf offner Straße und das offne Hin⸗ 
ſtellen der Kloacke unſchicklich, ekelhaft und unſtatt⸗ 
haft iſt. Waͤren auch Einheimiſche an dieſen Uebel⸗ 
ſtand ſo gewoͤhnt, daß er nicht mehr auffallend 


“ erfcheint, ſo muß doch der Fremde, der die Stadt 


paſſirt, daruͤber erſtaunen. Auch wird in engen 
Gaſſen, z. B. laͤngſt der Stadtmauer, dadurch die 
Paſſage ſo geſchmaͤlert, daß bei einer entſtehenden 
Feuersgefahr die Spritzen dort nicht angewendet 
werden koͤnnen. Das Verdecken der Duͤngergruben 
kann in einem ſolchen Falle die Gefahr nur vermeh⸗ 
ren, indem die Decke leicht vermorſchen wird. Es 
iſt noͤthig, den genannten Mißbrauch uͤberall in der 
Stadt, wie in den Vorſtaͤdten abzuſchaffen, und wir 
fordern daher hiermit alle bekteffeuden Hausbeſitzer 
auf, binnen zwei Monaten: : 
1) die Düngergruben -von. Öffentlichen Plaͤtzen, 
Straßen und Gaſſen wegzuſchaffen, 
2) auf gleiche Weiſe die Kloacke von den oͤffent⸗ 
lichen Gaſſen wegzunehmen, und 
3) diejenigen Kloacke, die im Hofe ſtehen, von 
der offentlichen Straße aus aber geſehen wer: 
den koͤnnen, ſo zu verkleiden, daß ſelbige nicht 
weiter bemerkt werden koͤnnen. 

Jeder gutdenkende Einwohner wird ſich uͤber⸗ 
zeugen, daß dieſe Maaßregel zur Herſtellung der 
Ordnung und Schicklichkeit in der genannten 
Ruͤckſicht nothwendig iſt, und wir wuͤnſchen ſehr, 
daß die Anwendung der Zwangsmittel, die getrof⸗ 


fen werden muͤſſen, wenn dieſe Aufforderung nicht 


beachtet wird, unterbleiben kann. 
Grünberg den 24. Auguſt 1830. 
Der Magiſtrat. 
— —-¼-— — — —— 
Bekanntmachung. | 
Nach einem Beſchluſſe der hieſigen Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung wird von dem, im Stadt⸗ 
forſte eingeſchlagenen und dermalen im Beſtande 


befindlichen Holze, ohne Unterſchied der Sorten, 


an jeden hier wohnenden Buͤrger eine 
Klafter oder ſ. g. Stoß, bis Ende des Monats 
December dieſes Jahres nach der Forſttaxe verkauft. 
Bis zu dieſem Termine kann Niemand mehr als 
eine Klafter Holz aus dem Stadtforſte erhalten. 
Die Aſſignationes werden vom Herrn Senator 
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Grunwald ausgegeben, und der Betrag wird bei 
der Kaͤmmereiforſtkaſſe nach der, am 5. May d. J. 
bekannt gemachten Taxe erlegt. Das angewieſene 
Holz muß binnen der beſtimmten Zeit aus dem 
Walde abgefahren werden. Die ausgegebenen 
Holzaſſignationes bleiben nur bis zum 31. Decem⸗ 
ber d. J. guͤltig. Der alsdann noch im Forſte vor⸗ 
handene Natural⸗Klafterholz⸗Beſtand wird an jeden 
5 biefigen Bürger, der davon begehrt, veräußert. 
ruͤnberg den 8. September 1830. 
Der Magiſtrat. 


Subhaftations = Patent. 

Der Tuchmacher Johann Gottlob Girnth’fche 
Weingarten No. 13. an der Treibe, mit halbem 
Häufel=Antheil, taxirt 206 Rtlr. 20 Sgr., ſoll im 
Wege der Subhaſtation in Termino den 13. Novem⸗ 
ber d. J. Vormittags um 11 Uhr, auf dem Land⸗ 
und Stadt⸗Gericht an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. 

Gruͤnberg den 20. Auguſt 1830. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt = Gericht. 


Subhaftations - Patent. j 
Die Tuchmacher⸗Wittwe Maria Roſina Teſch⸗ 
ner'ſchen Grundſtuͤcke: 

1) das Wohnhaus No. 456. bei der Lohmuͤhle 
vierten Viertels, nebſt Weingarten und Acker, 
taxirt 902 Rtlr. 16 Sgr., 

2) der Weingarten No. 536. in der Linde, tarirt 
150 Rtlr. 17 Sgr., 

8) der Weingarten No. 655., die Steinberge an 
der Leßner Straße, taxirt 53 Rtlr. 2 Sgr., 
ſollen im Wege der Subhaſtation in Termino den 
13. November d. J. Vormittags um 11 Uhr, auf 
dem Lands und Stadt⸗Gericht an die Meiſtbieten⸗ 

den verkauft werden. * 
Gruͤnberg den 21. Auguſt 1830. 
Koͤnigl. Sand» und Stadt = Gericht. 


Subhaftations = Patent. e 
Die Wittwe Emanuel Thonke ſchen Grundftüde: 
1) der Weingarten in der Saͤure, taxirt 774 Rtlr. 
15 Sgr., worauf 530 Rtlr. geboten ſind, 
2) der Weingarten dahinter, kaxirt 234 Ntlr. 
21 Sgr., worauf erſt 118 Rtlr. geboten, 
3) die 5 Weingartenflecke unter No. 1825. und 


1826. bei Semmlers Muͤhle, mit Garten⸗ 


haͤuſern zum halben Antheil, taxirt 862 Rtlr. 
5 Sgee, worauf 450 Rtlr. geboten, = 
4) der Weingarten No. 1239. B. mit Haͤuſel⸗ 
Antheil bei der alten Maugſcht, tarirt 122 Rtlr. 
3 Sgr., worauf 65 Rtlr. geboten worden, 
ſollen im Wege der Subhaſtation in Termino den 
18. September d. J. Vormittags um 11 Uhr, auf 
dem Land- und Stadt⸗Gericht an die Meiſtbieten⸗ 


den verkauft werden. 


Gruͤnberg den 7. September 1830. 
Koͤnigl. Land = und Stadt⸗Gericht. 


Fuͤr den laufenden Monat Septbr. liefern nach⸗ 
ſtehende hieſige Baͤcker, laut eingereichten Taxen, 
die ſchwerſten ausgebackenen Waaren: 

An Semmeln: 


A. 
Auguſt . Friedrich Richter. 


An Weißbrodt: 
Samuel Kramer. Ernſt Bruͤmmer. 
Richter. 
C. An Haus backenbrodt: : 
Ernſt Bruͤmmer. Karl Peltner. Friedrich Richter. 
Die kleinſten Waaren liefern dagegen: 


* A. An Semmeln: 
Auguſt Schirmer. Karl Skeinbach. 
B. An Weißbrodt: 
Auguſt Schirmer. 
C. An Hausbackenbrodt: 

Samuel Kramer. Auguſt Wäber. 

Grünberg den 7. September 1830. 

n Der Magiſtrat. 


Friedrich 


Bekanntmachung. 

Auf den Wunſch des Herrn Oberjäger Matthias 
bringe ich hiermit nochmals zur Öffentlichen Kennt: 
niß, daß Gebote auf deſſen Grundſtuͤcke nur noch bis 
zum 15. September c. angenommen werden. — 
Erfolgen bis dahin keine Nachgebote, ſo werden an 
dieſem Tage zugeſchlagen: 5 5 

1) der Weingarten an der Lanſitzer Straße fuͤr 
27 Rtlr., 5 

2) der Acker hinter der Burg für 141 Rtlr., 

3) der Acker neben Stephan für 42 Rtlr., 

4) der Acker in den Kriſiken fuͤr 16 Rtlr., 

5) die beiden Kramper Wieſen für 135 Rtlr. 
Das Beſtgeboth auf die Bauſtelle im Kirchen⸗ 
bezirk beträgt 90 Rtlr. 


Dagegen werden die beiden Gräfereien bei der 
Scharfrichterei auf 6 bis 10 Jahr zur Zeitver⸗ 
pachtung ausgeboten, und koͤnnen Gebote darauf 
den 15. September c. Nachmittags um 2 Uhr in 
meiner Wohnung abgegeben werden. 
Gruͤnberg den 9. September 1830. 
Nickels. 


4 


— — — 


Privat ⸗ Anzeigen, 


Die heute Morgen gegen 2 Uhr erfolgte gluͤck⸗ 
liche Entbindung meiner lieben 
gefunden Sohne, beehre ich mich, Freunden und 
Bekannten ergebenſt anzuzeigen. 

Gruͤnberg den 6. September 1830. 


Scholtz, 
Koͤnigl. Hpt. St. A. Aſſiſt. 


Warnung. 
In den hieſigen Privat⸗Forſten werden fort: 
dauernd bedeutende Holzdiebftähle begangen. Dies 
hat die Eigenthuͤmer veranlaßt, hiermit oͤffentlich 
bekannt zu machen, daß es Niemanden erlaubt 
wird, irgend eine Art Holz in geſagten Forſten, 
auch nicht Raff⸗ und Leſeholz zu holen, indem der⸗ 
jenige, welcher angetroffen wird, gepfaͤndet und 
zur Beſtrafung denuncirt werden ſoll. - 

Die Privat: Forft- Befiger. 


Da der Fall vorgekommen ift, daß Leute auf 
unſern Namen haben borgen wollen, und Sachen 
zum Anfertigen beſtellten, ſo warnen wir hiermit 
Jeden, an Perſonen, die nicht zu unſerm Hause 
E er tocber etwas zu borgen, noch Sachen 
eradı oder an i i 
für ni c Veinſtehen. fertigen zu laſſen, 2. wir 
Grünberg den 8. September 1830. 
E. S. Lange. Heinrich Dorff. 


„Ich gebe mir die Ehre, hiermit ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, daß ich jetzt wieder mein A ne nit 
den ſchoͤnſten aller Gattungen, als Dresdner und 
Pariſer Flor⸗ und Natur⸗Blumen, anſehnlich ver⸗ 
mehrt habe, welche ich billig vereinzele, jedoch im 
Dutzend auffallend billiger; die ſchönſten Braut⸗ 
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Frau von einem 


* 


kraͤnze ſind ebenfalls vorraͤthig. Auch faͤrbe und 

waſche ich alle ſeidene Zeuge und Flor, und benach⸗ 

richtige meine reſp. Kunden, daß ich von jetzt an 

die Vorhemdchen zu 1 Sgr. waſche und rippe. 

Ich bitte, mich mit guͤtigen Auftraͤgen zu beehren. 

Caroline Kretſchmer 
r verw. Leikert. 


Das mir fruͤher gehoͤrige, im Schießhaus⸗Bezirk 

gelegene Wohnhaus nebſt dabei befindlichem Gar⸗ 

en, bin ich beauftragt, aus freier Hand zu verkau⸗ 

fen, und lade deshalb Kaufluſtige hiermit ein, ſich 

bei mir zu melden. 
Gruͤnberg am 1. September 1830. 
Karl Friedrich Liehr, 
wohnhaft in dem oben genannten Hauſe. 


Ein Landguth im Herzogthum Sachſen, mit 
einem ganz neuen Wohngebaͤude und uͤbrigen bau⸗ 
lichen Wirthſchaftsgebaͤuden, iſt baldigſt zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere iſt beim Chauffee-Einnehmer 
auf der Meile zu erfahren. 


Ein geuͤbter Wollſortirer kann Arbeit bekommen 
bei Samuel Augſpach in der Todtengaſſe. 


Ein braun ſeidener, mit einem hoͤrnernen Griff 
verſehener Regenſchirm, iſt abhanden gekommen. 
Man erſucht, ſolchen gegen eine Belohnung von 
1. Rthlr. in der Buchdruckerey des Herrn Krieg 
abzugeben. 


2 


Zwei Schweitzer Kuͤhe ſind zu verkaufen; wo? 
erfährt man bei dem Buchdrucker Herrn Krieg. 


Ein Schwein⸗Ausſchieben, und ein Figuren⸗ 
ſtechen um einen Puthahn, veranſtaltet kommenden 
Sonntag, und ladet zu zahlreichem Beſuch erge⸗ 
benſt ein 

Brauer Kliem in Schloin. 


Mein Wohnhaus nebſt Hinterhaus bin ich 
willens aus freier Hand zu verkaufen, und konnen 
Kaͤufer die Bedingungen jederzeit bei mir erfahren. 

Sommerfeld auf dem Silberberge. 


‚Wein Ausfhanf bei: 
Fabricius in der Todtengaſſe, 1827r. und 1828r. 
E. W. Peſchel in der Buttergaſſe, 1828r. 
Samuel Grunwald, 1827 r. Weiß⸗ und 1828r, 

Rothwein. — 5 f 
J. G. Naumann, 1827r. 

Samuel Kahle hinterm Niederſchlage, 18291. 
Chriſtian Heller auf der Niedergaſſe, im alten Ge⸗ 
birge, 1828r, 2 


En EIER REES NOESCTAEGere 


Gottes dienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 14. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: 
Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Subrector Fritze. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 29. Auguſt: Bauer Joh. George Müller 
in Sawade ein Sohn, Wilhelm. — Fleiſchhauer 
Mſtr. Joh. Chriſtian Mattner ein Sohn, Adolph 
Reinhold. f 
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Den 30. Schoͤnfaͤrber Ernſt Guſtav Winderlich 
eine Tochter, Maria Emilie Bertha. — Haͤusler 
50 Hirthe in Wittgenau eine Tochter, Johanne 

toſing. W e 9 8 4 

Den 2. September: Bauer Johann Chriſtoph. 
Bohr in Sawade eine Tochter, Anna Roſina. 

Den 3. Schneider Mſtr. Friedrich Wilhelm 
Klar ein Sohn, Auguſt Reinhold Moritz. 

Den 5. Einwohner George Heinrich in Kuͤhnau 
ein todter Sohn. 5 

Geſtorbne. 

Den 27. Auguſt: Haͤusler Gottfried Kliche 
in Sawade Tochter, Anna Eliſabeth, 3 Tage, 
(Schwaͤche.) 

Den 31. Bauer Chriſtian Irmler in Sawade 
Tochter, Anna Roſina, 7 Tage, (Kraͤmpfe.) 

Den 3. September: Tuchm. Franz Mirſinsky, 
55 Jahr, (Auszehrung.) 

Den 4. Baͤcker Mſtr. Johann Karl Friedrich 
Steinbach, 82 Jahr 3 Monat, (Alterſchwaͤche.) — 
Tuchmachergeſ. Joh. Gottlieb Jachmann Tochter, 
Maria Louiſe, 3 Wochen, (Schwaͤmme.) ö 

Den 6. Verſt. Tuchbereiter Mſtr. Joh. David 
Braͤunig Sohn, Karl Samuel, 20 Jahr 1 Monat 
20 Tage, (Abzehrung.) — Bauer Johann George 
Muͤller in Sawade Ehefrau, Eva Maria geb. 
Schmidt, 37 Jahr, (im Wochenbette.) 


Marktpreiſe zu Grünberg 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 6. September 1830. Preis. a | Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen I der Scheſſelſ 2 2 6 2 7 1 6 
Roggen 2 a 1 9 1 EN Er 1 5 ( — 
Gerſte, große z = — — — — — — — — — 
⸗ leine > 1 2 — 1 14 — 1 — — 
u 23 Es P — 22 6 — 20 — — 17 6 
e a 1 10 — 1 9 — 1 8 4 
Hierſſee e 1 17 6 1 16: 1. 8 1 8 
Su ..der Zentner, — 17 6 rang 18 — 12 6 
troh . das Schock 4 — — pie ee a FE 


U 
— —— SE ̃᷑ ¶ ̃ᷓ —fü—ͤ— — — (U — 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


